


^  September 1867.
Aus Baku, von B. Dorn.
1) Als ich in den Jahren 1860 und 1861 die 

sogenannten ewigen Feuer in Surchane (Cypxaiia, 
CypaxaHa, <ù LJy0 , 0jy « , sieh den Kaukasischen
Kalender, 1856, S. 500, 508 und 498) bei Baku be­
suchte, befanden sich fünf Inder d a 1). Einige Jahre 
später wurde mir von verschiedenen Seiten her er­
zählt und zum Theil durch Reisende bekräftigt, drei 
der Inder seien weggestorben und einer sei von den 
Tataren getödtet worden, worauf der Feuertempel2) 
nebst seinen Nebengebäuden von der an Ort und 
Stelle befindlichen Fabrikanstalt3) zu ihrem besonde­
ren Gebrauche verwandt worden sei. Diese Nach­
richten mögen sich auch weiter verbreitet haben und 
könnten allenfalls irgendwo als gewiss mitgetheilt 
werden. Es wäre sehr Schade gewesen, wenn sich je­
nes Gerücht als richtig erwiesen hätte. Russland 
hätte durch die Verwendung des Tempels zu anderen

1) S. Bericht über eine wissenschaftliche Reise in dem Kauka­
sus u. s. w. S. 435.

2) Der Ort, wo sich die Feuer und der Tempel befinden, heisst
A teschgah  0l£ ^ j) ? «Feuerort», wie er auch auf Karten be­
zeichnet wird (ATaniKH =  ÀTemraxTb); den Tempel selbst nannten
die dortigen Perser A teschkedeh  .

3) Vergl. Bericht, S. 436.



Zwecken ein in seiner Art einziges und berühmtes 
Denkmal verloren. Auch die indischen Inschriften '), 
welche sich über den Eingängen zu den verschie­
denen Zellen befinden, hätten in diesem Falle ver­
schwinden können, was immer, mag ihr linguistischer 
Werth auch eben nicht von überwiegender Bedeu­
tung sein, doch rücksichtlich der Geschichte des Or­
tes selbst, des Tempels und dessen indischer Bewoh­
ner zu bedauern gewesen wäre. Ich wandte mich da­
her im Anfänge dieses Jahres an Hm. St.-R. Spassky- 
A jvtoifom ov4 5) in Baku um nähere Auskunft hinsicht­
lich des Feuertempels und seiner indischen Bewohner. 
Ich erhielt dieselbe vor Kurzem. Der Feuertempel

4) Vergl. E ichw ald , Reise auf dem Caspischen Meere, Bd. I, 
S. 217 und (Bd.Il) Alle Geographie des Casp. Meeres, S. 239. In letz­
terer Schrift ist eine dieser Inschriften von Bopp erklärt. Ich besitze 
deren fünfzehn, welche zum Theil schon zum Behuf der Herausgabe 
lithographirt sind. Prof. B eresin  (Reise, 2. Ausg. Th. 1, III, S. 47) 
erwähnt einer Sanskrit-Inschrift über dem Eingänge in die Capelle 
(uacoBHu), welche besagt, dass das Gebäude i. J. 1866 der indischen 
Ära'oder 1810 der Chr. Zeitr. erbaut worden sei. Vergl. die E ich ­
wal d’sche Inschrift. Er fügt hinzu, dass sich in dem Hofe der 
Karawanserai oder der Wohnung der Inder zwanzig Zellen befin­
den. Über dem Eingänge zu jeder Zelle war eine «Sanskrit-In­
schrift» und ausserdem über einem dieser Eingänge ein entstellter 
persischer Name mit dem Jahre 1158 (1745) zu sehen. — Es besteht 
die Angabe, dass N ad irschah  seinem Gouverneur in Baku, K e­
rim'- Bek, den Befehl gab, für die nach Baku zu den ewigen Feuern 
wallfahrenden Inder eine Karawanserai auf Staatskosten zu erbauen. 
Vielleicht hat die Jahreszahl 1745 hierauf Bezug. U ssher (A Jour­
ney from London to Persepolis. London, 1865, S. 206 — 208) fand in 
«Atesh Dja or Fire Temple», zwei Inder aus Calcutta und Delhi 
vor. Über der Thür zu jeder Zelle war eine Inschrift. Die Sage, 
fügt er hinzu, schreibt die erste Gründung eines Tempels an diesem 
Orte dem Zoroaster zu: T r a d i t i o n  a t t r i b u t e s  th e  f i r s t  e r e c t i m  o f  a  
t e m p le  o n  t h i s  s p o t  to  Z o r o a s t e r .5) Vergl. Bericht, S. 432. Er ist unter Anderem der Verfasser 
der «Beschreibung des Baku’schen Kreises im Schemacha’schen 
Gouvernement» (Onucame BaKHHCKaro yh3^a UleMaxuHCKoii ryoep- 
Hiu), im Kaukas. Kalender, 1856, S. 500.



ist keinesweges zum Gebrauche der Fabrikanstalt ver­
wendet worden; er wurde im Gegentheil nach dem 
unglücklichen Tode des einen von den zwei nachge­
bliebenen Indern im September 1864 gerade der Ob­
hut der Verwaltungsbehörde der Anstalt anvertraut, 
weil auch der andere noch am Leben gebliebene Inder 
sich irgendwohin entfernt hatte. Im September 1865  
war Hr. S p assky selbst an dem Orte. Zwar war da­
mals kein Feueranbeter da, aber die "Wohnung der 
Inder war unangetastet geblieben. Seitdem haben sich 
deren wieder zwei eingefunden und auf ausdrücklichen 
Befehl S. K. H. des Statthalters des Kaukasus ist so­
gar das «indische Kloster» nebst seinen feewohnern 
unter die besondere Verantwortlichkeit der Fabrik­
anstalt gestellt worden.

2) Ich habe in meinem Berichte-(S. 436) eines da­
mals (1860— 1861) in Baku lebenden Persers, M irsa  
A b d u rrah im 6) gedacht, welcher mir bei der Erfor­
schung der Tat-Sprache und noch sonst sehr behülf- 
lich war. Auch andere Reisende vor mir hatten seine 
Beihülfe nicht verschmäht. Er war in Baku der ein­
zige mir bekannte Muhammedaner, welcher den Werth 
der europäischen Bildung und Wissenschaft begriff, 
schätzte und sie gern in Anwendung brachte. Er ist 
im Jahre 1863 gestorben. Eine kurze Biographie 
von ihm dürfte nicht unwillkommen sein; er gehört 
zu den Muhammedanern, deren Erwähnung in einer 
einstigen Bibliotheca Muhammedana Caucasia nicht 
umgangen werden kann. Ich verdanke die hier folgen­
den Mittheilungen ebenfalls der Gefälligkeit des Hrn. 
S p a ssk y , welcher den M irsa seit 1847 gekannt hat 
und in beständigem Umgänge mit ihm stand.

6)  ̂ _|c f U
selbst nannte.

LL f f t r *  (J? b-/?®» wie er sich



M irsa (auch M ulla) A bdurrahim , der Sohn des 
A chund M ulla Im am -AIy, gebürtig aus dem Dorfe 
K arak asch li (Kapauamjn) im District Schabran, 
Kreis K uba, war geboren in Baku i. J. 1797. Er 
erhielt seine Erziehung von seinem Vater und an­
deren Mulla’s und wurde dann selbst Lehrer an der 
unter seinem Vater stehenden Schule. Auf diese 
Weise lernte er nicht nur die örtlichen Sprachen, das 
Tatarische und Persische, sondern auch Arabisch; er 
galt als ein Kenner dieser drei Sprachen. Im Jahre 
1825 kam der nach Persien bestimmte General- 
Consul W azenko auf seiner Durchreise nach Baku, 
wo er in Folge der in Persien kundgegebenen feind­
seligen Gesinnungen gegen Russland, in Erwartung 
günstigerer Umstände zur Fortsetzung seiner Reise, 
fürs Erste blieb. Der junge M ulla Abdurrahim  
wurde Lehrer der orientalischen Sprachen bei seinen 
Kindern und ging i. J. 1826, als Baku von den Per­
sern belagert wurde, mit Hrn. W azenko nach Astra­
chan. Nach Abschluss des Friedens von Turkman- 
tschai kehrte M ulla Abdurrahim  nach Baku zurück 
und wurde zum «Mirsa» oder Schreiber in dem da­
mals bestehenden baku’schen Provinzialgericht er­
nannt, wro er auch noch das Amt eines Übersetzers 
oder Dolmetschers versah. Von da an war M irsa  
Abdurrahim  der beständige Reisegefährte und Weg­
weiser für alle gelehrten Reisenden in Baku und auf 
der ganzen apscheronschen Halbinsel, zeigte ihnen alle 
merkwürdigen Alterthümer, las, übersetzte und co- 
pirte alte Inschriften in verschiedenen Sprachen und 
gab über geschichtliche Ereignisse und Personen, 
welche in den Inschriften erwähnt werden, Erläu­
terungen7). Im Jahre 1834 (am 13. März) wurde

7) Vergl. B eresin , Reise, Th. II, Beilagen, S. 61, wo viele von



M. A bdurrahim  zum Lehrer der tatarischen und 
persischen Sprache und der muhammedanischen Glau­
benslehre an der Kreisschule in Baku ernannt und 
nach 25jährigem Dienst i. J. 1859 mit Pension ent­
lassen. Von da an wandte er sich religiösen Beschäf­
tigungen zu. Er unternahm fürs Erste eine Wallfahrt 
nach Kerbela und im Jahre 1863 nach Mekka, wo 
er an der Cholera starb. M irsa Abdurrahim  zeich­
nete sich durch besondere Höflichkeit und dankbare 
Erkenntlichkeit für alles ihm auf irgend eine Weise 
erzeigte Gute aus. Er war ein Freund der Aufklä­
rung und Freiheit, Russlands jund überhaupt Eu- 
ropa’s, aber von dem Glauben an den Koran und den 
Propheten des Islam’s konnte er sich nicht losmachen 
und eben deshalb auch nicht von Asien.

Ich unterschreibe alles von Hrn. Spassky Gesagte 
ohne Weiteres und füge nur noch hinzu, dass M irsa  
A bdurrahim  aus Überzeugung ein eifriger Schiite 
war. Ich habe ihn während meines Aufenthaltes in 
Baku in den erwähnten Jahren 1860 und 1861 fast 
täglich bei mir gesehen, wovon an einem andern Orte 
ausführlicher die Rede sein wird. Er gehört auf je­
den Fall zu den Muhammedanern, welche die Achtung 
derer erwarben und verdienten, welche sie näher 
kannten. Er, der schiitische Perser, stand hinsichtlich 
der Biederkeit seines Charakters den beiden Sunni­
ten, dem Araber S ch aich  T antaw y und dem Tata­
ren M u lla H u sa in F a is -C h a n o v (f  1866) nicht nach.
M. A bdurrahim  in Baku und dem baku’schen Kreise copirte In­
schriften mitgetheilt werden. Im Jahre 1848 befand sich derselbe 
in der Begleitung des Hrn. v. Chanykov; s. «KaBKa3,i>», 1850 JVs 52, S. 206.

(Aus dem Bulletin, T. XII, p. 165 — 169.)




